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geblieBert friert, lachte unb fdjeqte unb oerliebt tear tri
feine junge, blübenbe grau. So geftaltete fid) auch bas
2Bieberfe£)en mit ©oa unge3toungen unb heiter, unb ©oa
füllte, bah fie nun toieber gan3 los fei oon ihm.

Sutas batte einen äftonat Urlaub. SUtaielies blieb aber
nod) brei 2Bod)en länger in ber Schwei, um bie immer
nodj beifje 3eii in Wailanb nod) mebr oorbeigeben 3U

Iaffen. Diefe brei 2Bod)en geborten nun 3um größten Seil
(boa, bie barüber ungemein glüdlid) roar. ÜJtaielies batte
toieber ibr altes 3immer inné, bas ibr ibre in bie Serien
beimgereifte Dtachfûlgerin gerne überlaffen batte.

SJÎaielies rührte mit feiner grage am Seelensuftanb
ibrer greunbin. Sie ïannte fie gut genug, um 311 abnen,
toie es um fie ftanb. Dod) fie tonnte marten, (boa mürbe
bann fd)on 3U ibr fommen, menn fie barüber fpredjen tonnte.

3n biefer 3eit tarn bes ülbenbs oft ©eorg mieber
baber, manchmal begleitet oon ber Sante. Das erfte 9JtaI
fdjien es ihn febr febroer ansuîommen, biefes Saus mieber
3U betreten, nad) unb nad) gewöhnte er fid) aber baran,
unb es batte ben ülnfcbein, als fühlte er fid) bier mieber
fo babeim roie früher, fftur Sillis Sterbe3immer betrat
er nie.

©s tat ihm roobl, hier über fein tuqes ©lüd reben
3u tonnen; SRaielies oerftunb es fo gut, ihn mit Suftigem,
bas fie oon Silli muffte, feinen traurigen ©ebanten 3U ent»

3ieben unb ihn bamit oft lachen 3u madjen. ©s flang faft
roie bas Sachen eines Saters, ber über fröhliche Streiche
eines geliebten, etmas oerroöbnten, fernen Sinbes lacht,
fid) freuenb unb bod) 00II SDSebmut 3ugleid). fffiit ©oa
mar er mie immer, 3UOortommenb unb freunblidj.

2IIs Dtaielies mieber fort mar, ftellte er feine 23e»

fudje in ^Blumenau auch mieber ein, mas ©oa begriff unb
mas fie bod) febr fd)mer3te. So faben fie fidj mieber feiten,
bie unb ba in ber Stabt burd) 3ufaII.

3n ben Serbftferien fuhr ©oa roieberum nid)t nach
SOtailanb. Sbres Srubers Sinber roaren alle brei an Schar»
lad) erfrantt. So fchroer es fie auch antam, 3U oer3idjten,
fo muhte ©oa bodj, bah ihr Slab im Oberlanb fei, um
bort ihre übermübete, geängftigte Schwägerin 3U unter»
ftühen unb ihr 3U helfen.

fttber im nächften Frühling mürbe fie bann gans ficher
geben, tröftete fidj ©oa.

* **
Unb im nächften äftai ging fie bann roirtlid) auch,

unb 3toar nicht allein, fonbern fogar mit — ©eorg, unb
bas tarn fo:

iftaebbem 3Beibnad)ten unb iReujabr ein roenig ein»

fam unb traurig für ©oa oorbeigegangen maren, bie über
bie gefaeit in Slumenau geblieben, trob oerfdjiebener ©in»
labungen, mürbe es Iangfam mieber grübling. ©ines ülbenbs
im föiär3, es mar ein büfterer grauer Sag gemefen, fuhr
fie, ohne bah fie oorber baran gebacht hätte, tur3erbanb
in bie Stabt an ein 9Jlo3artton3ert. Sie mollte ihre junge
Sollegin auch mitnehmen, bod) biefelbe fühlte fidj mübe
unb nicht roobl unb mollte früh 3U Seite geben.

So fuhr ©oa allein btrt. Sie heitern klänge ber
9Jio3artfdjen fötufit öffneten ihr einfames Jg»er3 unb füllten
es mit 2Bärme unb einer ungeahnten 3uoerfid)t.

3n ber ifßaufe ging fie mit ben anbern Seuten hinaus
unb ba fab fie oon ferne, auch unter ben 5ton3ertbefud)ern
— ©eorg Sceller. Sllit 3itternben Snien unb tlopfenben
Wulfen fudjte fie fofort mieber ihren ipiab auf. Dodj ©eorg
muhte fie aud) bemertt haben, benn plöblidj ftanb er oor
ihr unb begrühte fie beglich. 9Hs fie eine SBeile über bie
StRufiï gefprochen hatten unb ein Älingebeidjen bas ©nbe
ber HJaufe antünbigte, fagte er 3U ihr, unb es Hang gan3
felbftoerftänblid): „Du marteft mir nad) bem Rodert oor
ber Saupttüre; idj roerbe bid) natürlich sur 23abn bringen."

Der 3meite Seil bes ^Programms rourbe für ©oa eine

Stunbe bes reinften ©lüdes. Sie göttlid)=beitere SRufit mar
mie gemacht als Segleitung für ihre tiefe greube.

©eorg martete ihr beim Ausgang unb fragte fie, ob
fie nod) irgenbroo etmas einnehmen roollten, ba ber 3ug
ja erft in einer Stunbe fahre.

„£), jeht nur nicht unter bie Seute!" hätte ©oa am
liebften gefagt, aber ba es talt unb roinbig mar, burfte
fie es ihm nicht sumuten, bis 3ur SIbfabrt bes 3uges
brauhen berum3ugeben. So fagte fie benn: „Sern, aber
oielleicbt nicht in ein IReftaurant mit Ordjefter, menn es
bir nichts mad)t; ich tonnte es jebt nicht gut auf bie
füto3artmufit ertragen."

?lm liebften ginge er mit ihr nad) Saufe, antwortete
©eorg, ber auch gerne allen Seuten ausgewichen märe,
aber es gebe nicht gut, ba bie Dante immer früh 3U Sette
gebe, ©r nahm ©oas 2trm ohne roeiteres in ben feinen
unb fuhr fort: ,,&omm, es roirb fid) fdjon irgenbmo ein
gutes ipiähdjen für uns finben."

©s mar roobl auch bie Stätte, bie ©oas 3arte ©eftalt
er3ittern machte, aber ficher nod) mehr bas feiige ©lüd
unb bie füfje ©rregung, bie fid) ihrer bemächtigt hatten,
mie fie fo Wrm in Ulrm mit ihrem liebften 9ftenfd)en burch
bie buntein, oerlaffenen ©äffen febritt. ©eorg fühlte ihr
©gittern unb prehte fie fefter an fich: ,,Wirmes, roie baft
bu tait. Stomm, Iah uns etmas SBarmes trinten!"

„Stein, id) friere nicht unb möchte jeht lieber aud)
nichts trinten", erwiberte ©oa Ieife, beren Störper unb ©e=

fid)t oon ©is unb ©lut burdjriefelt mürben. Sa ftunb
©eorg ftill, nahm bie 3itternbe gans feft in feine Strme
unb bebedte ihr brennenbes ®efid)t mit leifen Stüffen unb
flüfterte: „So Iah mid) bid) erroärmen, Heine ©oa, bu!"

So feierten bie 3roei an biefem Stbenb bie SBerlobmtg,
gan3 füll auf offener Strohe für fid) allein, bie Sterlobung,
3U ber fie fdjon oor brei Sabren, audj in einer SHär3en»
nacht, auf bem SBege roaren. Senn ©oa muhte nun oon
©eorg, bah er fie bamals fdjon lieb gehabt hatte unb an
eine Seirat mit ihr bad)te. Sa tarn Silli unb nahm ihn
plöblidj gan3 gefangen, er muhte nicht mie, unb erfüllte
ihn mit ©lüd unb Seibenfdjaft.

„Sie 3eit mit Silli mar ein beiher* fchöner Sommer»
tag", fagte er, „unb Silli bie Sonne barin, bie alles grobe
3um Slüben brachte mit ihrer SBärme unb Sebbaftigfeit
unb es mad) behielt.

„Su aber, ©oa, bift mein gebeimnisooller, ftiller
Stern, ber aud) meine bunfle, oerborgene Seele tennen
mill unb fie mit feinem ftarfen Sicht burdjfcbeinen — unb
ergrünben roirb.

„Unb ber Schmer3, ben bu um meinetwegen gelitten
unb ben id) bir nidjt abnehmen tonnte, mar ja auch nicht
oergebens. ©r muhte fein, bamit einem anbern jungen
2Renfd)enfinbe bie swei lebten 3abre ihres tur3en Sehens
nod) 3u einem einigen glüdoollen Sonnentage würben. Unb
bies roirb nun aud) unfer ©lüd fegnen, gelt, ©oa, Siebfte
bu?" —

So ift es gefommen, bah ©oa im SRai nad) biefer
9Jtär3enna<bt mit ©eorg Seiler nach fütailanb reifte —
es mar bie Sodj3eitsreife.

— ©nbe —:SDlutter fcltt — —
„fötutter fein", beiht bödjfte greub' empfinben,
Seiht, auf ©rben fdjon bas ©lüd bes Simmeis finben,
Seiht, in blauer Stinberaugen beil'gem Sdjein
grob uab rounfchlos glüdlid) fein.

„SRutter fein" umfafjt bie tiefften Seiben,
Schlicht in fid) ©ntfagen, ftrenges SJteiben.

„SRutter fein", beiht mit bem eignen Sehen
Seinen Stinbern fdjöne Sage geben!

HJtaria Dutli 9tutisbaufer.
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geblieben schien, lachte und scherzte und verliebt war in
seine junge, blühende Frau. So gestaltete sich auch das
Wiedersehen mit Eva ungezwungen und heiter, und Eva
fühlte, daß sie nun wieder ganz los sei von ihm.

Lukas hatte einen Monat Urlaub. Maielies blieb aber
noch drei Wochen länger in der Schweiz, um die immer
noch heiße Zeit in Mailand noch mehr vorbeigehen zu
lassen. Diese drei Wochen gehörten nun zum größten Teil
Eva, die darüber ungemein glücklich war. Maielies hatte
wieder ihr altes Zimmer inne, das ihr ihre in die Ferien
heimgereiste Nachfolgerin gerne überlassen hatte.

Maielies rührte mit keiner Frage am Seelenzustand
ihrer Freundin. Sie kannte sie gut genug, um zu ahnen,
wie es um sie stand. Doch sie konnte warten. Eva würde
dann schon zu ihr kommen, wenn sie darüber sprechen konnte.

In dieser Zeit kam des Abends oft Georg wieder
daher, manchmal begleitet von der Tante. Das erste Mal
schien es ihn sehr schwer anzukommen, dieses Haus wieder
zu betreten, nach und nach gewöhnte er sich aber daran,
und es hatte den Anschein, als fühlte er sich hier wieder
so daheim wie früher. Nur Lillis Sterbezimmer betrat
er nie.

Es tat ihm wohl, hier über sein kurzes Glück reden
zu können; Maielies verstund es so gut, ihn mit Lustigem,
das sie von Lilli wußte, seinen traurigen Gedanken zu ent-
ziehen und ihn damit oft lachen zu machen. Es klang fast
wie das Lachen eines Vaters, der über fröhliche Streiche
eines geliebten, etwas verwöhnten, fernen Kindes lacht,
sich freuend und doch voll Wehmut zugleich. Mit Eva
war er wie immer, zuvorkommend und freundlich.

Als Maielies wieder fort war, stellte er seine Be-
suche in Blumenau auch wieder ein, was Eva begriff und
was sie doch sehr schmerzte. So sahen sie sich wieder selten,
hie und da in der Stadt durch Zufall.

In den Herbstferien fuhr Eva wiederum nicht nach
Mailand. Ihres Bruders Kinder waren alle drei an Schar-
lach erkrankt. So schwer es sie auch ankam, zu verzichten,
so wußte Eva doch, daß ihr Platz im Oberland sei, um
dort ihre übermüdete, geängstigte Schwägerin zu unter-
stützen und ihr zu helfen.

Aber im nächsten Frühling würde sie dann ganz sicher

gehen, tröstete sich Eva.
» »

»

Und im nächsten Mai ging sie dann wirklich auch,
und zwar nicht allein, sondern sogar mit — Georg, und
das kam so:

Nachdem Weihnachten und Neujahr ein wenig ein-
sam und traurig für Eva vorbeigegangen waren, die über
die Festzeit in Blumenau geblieben, trotz verschiedener Ein-
ladungen, wurde es langsam wieder Frühling. Eines Abends
im März, es war ein düsterer grauer Tag gewesen, fuhr
sie, ohne daß sie vorher daran gedacht hätte, kurzerhand
in die Stadt an ein Mozartkonzert. Sie wollte ihre junge
Kollegin auch mitnehmen, doch dieselbe fühlte sich müde
und nicht wohl und wollte früh zu Bette gehen.

So fuhr Eoa allein hin. Die heitern Klänge der
Mozartschen Musik öffneten ihr einsames Herz und füllten
es mit Wärme und einer ungeahnten Zuversicht.

In der Pause ging sie mit den andern Leuten hinaus
und da sah sie von ferne, auch unter den Konzertbesuchern
— Georg Heller. Mit zitternden Knien und klopfenden
Pulsen suchte sie sofort wieder ihren Platz auf. Doch Georg
mußte sie auch bemerkt haben, denn plötzlich stand er vor
ihr und begrüßte sie herzlich. Als sie eine Weile über die
Musik gesprochen hatten und ein Klingelzeichen das Ende
der Pause ankündigte, sagte er zu ihr, und es klang ganz
selbstverständlich: „Du wartest mir nach dem Konzert vor
der Haupttüre; ich werde dich natürlich zur Bahn bringen."

Der zweite Teil des Programms wurde für Eva eine

Stunde des reinsten Glückes. Die göttlich-heitere Musik war
wie gemacht als Begleitung für ihre tiefe Freude.

Georg wartete ihr beim Ausgang und fragte sie, ob
sie noch irgendwo etwas einnehmen wollten, da der Zug
ja erst in einer Stunde fahre.

„O, jetzt nur nicht unter die Leute!" hätte Eva am
liebsten gesagt, aber da es kalt und windig war, durfte
sie es ihm nicht zumuten, bis zur Abfahrt des Zuges
draußen herumzugehen. So sagte sie denn: „Gern, aber
vielleicht nicht in ein Restaurant mit Orchester, wenn es
dir nichts macht: ich könnte es jetzt nicht gut auf die
Mozartmusik ertragen."

Am liebsten ginge er mit ihr nach Hause, antwortete
Georg, der auch gerne allen Leuten ausgewichen wäre,
aber es gehe nicht gut, da die Tante immer früh zu Bette
gehe. Er nahm Evas Arm ohne weiteres in den seinen
und fuhr fort: „Komm, es wird sich schon irgendwo ein
gutes Plätzchen für uns finden."

Es war wohl auch die Kälte, die Evas zarte Gestalt
erzittern machte, aber sicher noch mehr das selige Glück
und die süße Erregung, die sich ihrer bemächtigt hatten,
wie sie so Arm in Arm mit ihrem liebsten Menschen durch
die dunkeln, verlassenen Gassen schritt. Georg fühlte ihr
Erzittern und preßte sie fester an sich: „Armes, wie hast
du kalt. Komm, laß uns etwas Warmes trinken!"

„Nein, ich friere nicht und möchte jetzt lieber auch
nichts trinken", erwiderte Eva leise, deren Körper und Ee-
ficht von Eis und Glut durchrieselt wurden. Da stund
Georg still, nahm die Zitternde ganz fest in seine Arme
und bedeckte ihr brennendes Gesicht mit leisen Küssen und
flüsterte: „So laß mich dich erwärmen, kleine Eva, du!"

So feierten die zwei an diesem Abend die Verlobung,
ganz still auf offener Straße für sich allein, die Verlobung,
zu der sie schon vor drei Jahren, auch in einer Märzen-
nacht, auf dem Wege waren. Denn Eva wußte nun von
Georg, daß er sie damals schon lieb gehabt hatte und an
eine Heirat mit ihr dachte. Da kam Lilli und nahm ihn
plötzlich ganz gefangen, er wußte nicht wie, und erfüllte
ihn mit Glück und Leidenschaft.

„Die Zeit mit Lilli war ein heißen schöner Sommer-
tag", sagte er, „und Lilli die Sonne darin, die alles Frohe
zum Blühen brachte mit ihrer Wärme und Lebhaftigkeit
und es wach behielt.

„Du aber, Eva, bist mein geheimnisvoller, stiller
Stern, der auch meine dunkle, verborgene Seele kennen
will und sie mit seinem starken Licht durchscheinen — und
ergründen wird.

„Und der Schmerz, den du um meinetwegen gelitten
und den ich dir nicht abnehmen konnte, war ja auch nicht
vergebens. Er mußte sein, damit einem andern jungen
Menschenkinde die zwei letzten Jahre ihres kurzen Lebens
noch zu einem einzigen glückvollen Sonnentage wurden. Und
dies wird nun auch unser Glück segnen, gelt, Eva, Liebste
du?" —

So ist es gekommen, daß Eva im Mai nach dieser

Märzennacht mit Georg Heller nach Mailand reiste —
es war die Hochzeitsreise.

— Ende —
»»»^^ M»» »»»

Mutter sein — —
„Mutter sein", heißt höchste Freud' empfinden,
Heißt, auf Erden schon das Glück des Himmels finden,
Heißt, in blauer Kinderaugen heil'gem Schein
Froh und wunschlos glücklich sein.

„Mutter sein" umfaßt die tiefsten Leiden,
Schließt in sich Entsagen, strenges Meiden.
„Mutter sein", heißt mit dem eignen Leben
Seinen Kindern schöne Tage geben!

Maria Dutli-Rutishauser.
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